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246 DRITTES BUCH . SECHSTES CAPITEL.

Personen , welche dieselbe bildeten , von secundärem Interesse. Prometheus , nach
attischer Sage anstatt Hephästos derjenige , der Zeus ’ Haupt spaltete und die Geburts¬
helferin Eileithyia werden schwerlich gefehlt haben ; im Übrigen denke man von den

grossen Göttern etwa Here , Apollon , Artemis , Hermes und Hestia hinzu. Die Conjectn -
ren , die man hier aufstellen mag , sind im Einzelnen weniger wichtig , als die rich¬
tige Auflassung der uns erhaltenen Figuren. In der Mitte war die Scene der Olymp ;
von ihm stürmen sie hinweg , die fliegenden Botinnen Nike und Iris , um zu verkün¬
digen , dass Attikas Göttin geboren sei . Rechts empfangen diese Botschaft drei eng¬
verbundene Göttinnen , von denen die erste schon in lebhafter Erregtheit der Nike
zugevvendet ist , die zweite die ersten Bewegungen der Wendung macht , während
die dritte der Schwester noch ruhig im Schosse liegt . Das sind nicht die Moiren
(Parzen) , wie man wohl gesagt hat , sondern die attischen Thauschwestern, Kekrops

’

Töchter Paudrosos , Aglauros und Herse , die späteren Pflegerinnen von Athenes
Schützling Erichthonios , dem Sohne der attischen Erde . Links diesen entsprechend
sind in zwei wiederum engverbundenen und von Iris’ Botschaft auch schon erregten
Göttinnen die attischen Horen , Thallo und Auxo zu erkennen , während dem jugend¬
lichen Manne nächst ihnen der Name des attischen Landesheros Theseus schwerlich
mit Recht streitig gemacht worden ist . Und nun die Ecken ; da sind nicht wieder
Flussgötter oder dergleichen Figuren der Localbezeichnung, denn wohl geht Attika
zunächst , aber nicht allein das Wunder der Athenegeburt an , dies gilt der ganzen
Welt . Und siehe da , was erfindet der Künstler , um dies zu bezeichnen und zugleich
die Grösse der Thatsaclie zu vergegenwärtigen ? In die rechte Ecke bildet er Selene
oder die Göttin der Nacht , die mit ihrem Gespanne hinabtaucht in das Meer , —
und gegenüber braust Helios , der Tagesgott mit mächtig emporstrebenden Rossen
aus den Wogen empor : so schwindet Nacht und Dunkel , und es ist Licht und Tag
wie Athene geboren ist ! - Auch hier sehn wir zum Theil , zum Theil ahnen wir
dieselbe mit der Abnahme der Giebelhöhe correspondirende Abnahme an der Bewegt¬
heit und Intensität der Handlung, welche doch bis zu den äussersten Ecken ihre
Einflüsse erstreckt.

Die erhaltenen Reste " )•

Schon aus dem soeben Vorgetragenen wissen unsere Leser , dass wir nur Reste
dieser beiden herrlichen Compositionen besitzen , Reste und Trümmer , vor denen
stehend kein Mensch von Kopf und Herz sich der Wehmuth erwehren kann und vor
denen man doch wieder sich erhoben und von begeistertem Staunen ergriffen fühlt ,
wie vielleicht vor keinem der uns erhaltenen Denkmäler der alten ' Kunst. Denn ich
weiss nicht , oh vor einem einzigen Kunstwerke die Kritik sich so durchaus und voll¬
kommen in die reinste Bewunderung auflöst 4i ) , wie vor den Statuen , welche der erste
elgin ’sche Saal des britischen Museums umfasst . Wir wollen es versuchen nicht allein
dieser reinen und unbedingten Bewunderung Worte zu leihen , sondern unsere Le¬
ser derselben theilhaft zu machen , wir wollen weiter versuchen, diese Bewunderung
zu begründen , und an diesen Monumenten aus Phidias’ Werkstatt den Kunstcharak-
ter dieses grössten aller Meister darzulegen . Zugleich aber , und damit unsere Leser
genau wissen mögen , um was es sich handelt , da wir nicht im Stande sind , ihnen
alle Beste bildlich vorzuführen, möge es uns verstauet, sein , den heutigen Bestand
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HER PLASTISCHE SCHMUCK DES PARTHENON . 247

der Reste der Parthenongiebel hier vollständig , mit unseren Bemerkungen begleitet ,
aufzuzälilen . Wir beginnen mit dein östlichen Giebel. Hier tritt uns gleich in dem
aus dem Meere hervorbrausenden Gespanne des Helios , von dem zwei Pferde in
London , zwei sehr verstümmelte an Ort und Stelle sind , eine wundervolle Erfindung
entgegen , von der sich unsere Leser aus der beiliegenden Tafel (Fig . 42 . ) einen , wenn¬
gleich nur unvollkommenen Begriff machen können . Der Meister konnte nur die
Köpfe und Hälse der Pferde , Kopf und Arme des Helios als eben aus den Wellen
auftauchend darstellen , aber er hat in diese Theile ein Leben , eine Kraft , ein Feuer
gelegt , welches uns ahnen lässt , wie jenes Kolossalgespann der Athene beschaffen

gewesen sein mag , das Morosini so unglücklich zertrümmerte . Es sind gewaltige
Thiere , diese Sonnenrosse ; den Hals weit zurückgeworfen , den Kopf hoch erhoben ,
die Ohren scharf zurückgelegt mit sträubend flatternder Mähne , stürmen sie wiehernd
einher , und die mächtig angespannten Arme des Lenkers zeigen uns , dass selbst
ein Gott Mühe hat , dies Gespann zu zügeln , das den unseligen Phaeton hinabschleu¬
derte in ’s Verderben ; der vorgebeugte Hals des Helios lässt uns die Schnelligkeit der

Bewegung fühlen , der der Lenker mit vorgelehntem Körper begegnen muss . Das

ungefähr giebt uns die Zeichnung ; aber nie wird eine Zeichnung das glühende Leben
des Originals wiedergeben ; schwerlich selbst das Motiv des etwas zur Seite geboge¬
nen Kopfes des vordersten Rosses ganz klar machen können ; das ist nicht etwa eine

beliebige Wendung , um einen Contrast gegen das hintere , grade emporstrebende
Ross zu geben , es ist die Wucht des Zügels , die hier zur Geltung kommt , der das

edle Thier nicht folgen will , der es mit einer Biegung des gewaltigen Halses nach-

giebt , um ihm sonst nicht nachgeben zu müssen und ungehemmt dahinstürmen zu

können . Das ist der Inbegriff des Lebens , in dieser Beugung des Kopfes , welcher

hinter den Kinnladen die Palten der Haut zusammendrückt , die den grossen Mus¬

kel des Halses in straffster Spannung hervortreten lässt , liegt das eigentlich und im

höchsten Sinne Bewegte ; es ist ein Zug , der Natur unendlich fein abgelauscht , im

kleinsten Detail wahr und doch mit monumentaler Grossheit wiedergegeben .
Wunderbar contrastirt gegen diese Kraft in der gesteigertsten Bewegung die

tiefe Ruhe , in welcher diesen Rossen gegenüber Theseus gelagert ist , ein Körper mit

dessen mächtigen und doch völlig harmonischen Formen kein zweiter der uns , ausser

den Parthenonsculpturen , erhaltenen auch nur entfernt wetteifern kann , und der in sei¬

ner behaglichen Ruhe eine Kraft erkennen lässt , gegen welche die Anstrengung eines

borghesischen Heros machtlos , die Wucht eines farnesischen Herakles plump , die

Muskelfülle des Torses von Belvedere schwülstig erscheint . Eine ungefähre Vorstel¬

lung von dieser Gestalt werden sich unsere Leser , die weder das Original noch einen

Abguss zu sehn Gelegenheit hatten , aus der beiliegenden Zeichnung (Fig . 43 ) machen

können , aus der wohl der Adel der Stellung , die Harmonie der Verhältnisse , die

Grossheit der Anlage erkannt werden kann , leider aber nicht das , was diese Statue

über alle vergleichbaren weit erhebt .
Sie stellt die Natur des männlichen Körpers in ihrer vollendetsten Durchbildung

und doch in ihrer reinsten Wahrheit dar , mögen wir die Composition im Ganzen ,

mögen wir die einzelnen Formen der Musculatur in ihren Verhältnissen und Functio¬

nen oder die Haut in ’s Auge fassen , die sich bald straff und fest , bald weich und

lose über diese Muskeln spannt , aber immer so , dass sie wie beweglich und vor-
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schiebbar erscheint. Es ist nicht jene in Muskelbergen aufgethiirmte Stärke der Ile-

raklesgestalten namentlich der späteren Kunst , welche uns diesen Körper so impo¬
sant erscheinen lässt , es ist nicht einmal die männliche Kraft in ihrer gesteigerten
Erscheinung , wie sie uns der Torso des Poseidon aus dem westlichen Giebel dar¬
bietet ; es ist die Männlichkeit in massvollster Vollendung , und wer sich gewöhnt hat,
Werke kolossalen Massstabes zu sehn , wird selbst den Reiz der Jugendhlitthe in dem
Prachtbau dieser Glieder nicht verkennen , die , um an den Ausspruch des Bildhauers
Dannecker zu erinnern , wie von der Natur abgeformt erscheinen , ohne dass wir
jemals so glücklich sind , im Lehen Ähnlichem zu begegnen oder begegnen zu kön¬
nen. Ehen die Schlankheit der Formen in Verbindung mit ihrer Kraft , diese
eigenthümliche Verbindung , auf welche wir schon oben bei Besprechung der Metope
vom Theseion mit der Bändigung des Stieres hingewiesen haben , lässt uns auch
den Namen des Herakles für diese Figur ablehnen und den des Theseus wählen ,
obwohl Theseus in der späteren Kunst je mehr und mehr zu jugendlich feiner Ilel -
denschönlieit fortgebildet wurde . Dass aber das Heraklesideal schon zu Phidias’ Zeit
wesentlich anders gefasst wurde , das kann uns die ebenfalls schon erwähnte besterhal¬
tene Metope von Olympia (Fig . 60 a) darthun. Was die anderen , dieser Statue gegebenen
Namen anlangl, so braucht derjenige des Iakchos nicht besonders widerlegt zu werden ,
die Gründe aber , die Welcher für die Benennung Kekrops geltend macht , kann ich
jetzt so wenig wie früher 45) anerkennen , und endlich ist das Argument , welches Brönd-
stedt bewog , den Namen des Kephalos in Vorschlag zu bringen , dass nämlich dieser
Heros auf Münzen von Kephallenia in ungefähr gleicher Gestalt erscheint , zu äus-
serlich , um durchzuschlagen, da die Stellung und Haltung unserer Statue durchaus
nicht singulär charakterisch und durch den Platz im Giebel bedingt ist. Unter der
Annahme , dass wir Theseus zu erkennen haben , werden wir das in der weggebro¬
chenen rechten Hand gehaltene Attribut nicht als Keule , sondern ein in der Scheide
steckendes Schwert zu ergänzen haben ’") , das auf den Boden gestützt war , und auf
dem die Hand des Helden ruhte . Dies Schwert war wahrscheinlich von Metall und
daraus erklärt sich sein spurloses Verschwinden , welches hei einer aus dem Marmor
selbst gearbeiteten Keule nicht der Fall sein würde .

Auf die ganz nackt auf die Löwenhaut hingestreckt daliegende Jünglingsgestalt
folgt im Giebel in schönem Contrast die Gruppe der ganz und reich bekleideten bei¬
den Göttinnen , in denen wir die attischen Horen erkannten. Sie sitzen auf Thronen
schwesterlich an einander gelehnt ; im Gegensätze zu dem in der Seitenansicht dalie¬
genden Theseus wesentlich ganz dem Beschauer in der Vorderansicht zugewandt und
mit mächtigen Formen aus dem Grunde des Giebels hervortretend. Die erstere (von
aussen her) sitzt noch ganz ruhig , den linken Arm vertraulich auf die Schulter der
Schwester, den rechten auf ’s Knie gelegt , die zweite ist in Bewegung , ihr zunächst
bringt Bis die himmlische Kunde , freudig überrascht hat sie sich der Botin halb
zugewandt, während wir aus einer Einzelheit in der Form des Halses , einer Falte
in der Haut an der rechten Seite schlossen dürfen , dass der Kopf zur Schwester
herumgedreht war , staunend erhebt sie die Arme und das linke Bein ist der Art
angezogen , dass es auf ein Aufstehn der Figur , also auf künftige lebhaftere Bewe¬
gung hindeutet. — Die Gewandung legt sich einfach um die einfach und natürlich
bewegten Körper , doch so , dass sowohl der feine und leichte Stoff des Untergewandes
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über den Busen und der dichte und schwerere Stoff des um die unteren Theile des
Körpers geschlagenen Oherkleides im Faltenwürfe vollständig zur Geltung kommt , als
auch , dass der Faltenwurf seihst im hohen Grade mannigfaltig erscheint und dem
Auge einen Wechsel von hellem Lichte und tiefem Schatten bietet , der allein für
sich in seinem unerschöpflichen Reichthum die Blicke zu fesseln weiss. Diese For¬
men und auch die Lichteffecte kann eine gute Zeichnung wohl allenfalls uns verge¬
genwärtigen , nie aber den unvergleichlichen Eindruck des Weichen und locker und
leicht Hangenden in diesem aus massivem Stein gearbeiteten Stollen .

' Ich wüsste
nicht zu sagen , welche antike Gewandung diesen Eindruck in gleich vollkomme¬
nem Masse macht , es sei denn diejenige der im anderen Winkel unseres Giebels
gelagerten Thauschwestern , bei der sich etwas Ähnliches zeigt. Bei unseren Sta¬
tuen aber tritt die Fülle weicher und mannigfacher Falten um so bedeutender her¬
vor , je unmittelbarer der Meister mit ihnen die Gestalt der eilenden Iris verbunden
hat , deren Gewandung wiederum im schönsten Contrast vom Widerstande der Luft
gebläht , in wenigen grossen scharf markirten und doch schlichten Ilauptformen
erscheint .

Diese Statue ist ganz die windschnell eilende Iris der homerischen Poesie "
) , eine

gracile Gestalt , wenn man sie mit den übrigen weiblichen Figuren des Giebels vergleicht ,
und doch bei weitem nicht so leicht , nicht so schlank und fein in allen Formen wie die

tliigelgetragene Nike auf der anderen Seite des Giebels , sondern von einer Kräftigkeit
und Fülle der Glieder , welche uns die Raschheit der Schritte dieser göttlichen Botin
verkündet und gewährleistet . Die Schnelligkeit , mit der sie ausschreitet , hat der Meister
in wahrhaft bewunderungswürdiger Weise ausgedrückt , nicht allein durch die Weite und
elastische Kraft des Schrittes , nicht allein durch das straffe Flattern der windgefüllten
Falten der Gewandung , welches , von hinten gesehn , die blühende Schönheit des Schen¬
kels enthüllt , sondern auch noch durch ein Bewegungsmotiv , das leicht missverstan¬
den werden kann und , wie Restaurationszeichnungen zeigen , missverstanden worden
ist . Ich meine die Wendung des Oberkörpers , die beileibe nicht durch ein Zurück¬
blicken der Güttin motivirt wird , denn sicher blickt und redet sie die vor ihr sitzende
Ilore an , sondern die allein aus dem Greifen nach dem wegflatternden Obergewande
erklärt werden darf , welches die Göttin , ohne weiter hinzusehn , zusammenrafft , so
dass es im weiten Bogen sich hinter ihrem Rücken bläht . Dass dieses das Motiv der

bezeichnten Bewegung sei , muss jeder aufmerksame Betrachter aus dem eigenthüm -

lichen Wurf der Falten im Überschläge des Untergewandes erkennen , der von der

Schulter des linken Armes herunterhangt , oder genauer gesprochen , der von der

Bewegung des plötzlich nach oben zurückgreifenden Armes mit emporgeworfen wird.
Ist aber dies Motiv richtig erkannt , so gebe man sich Rechenschaft darüber , wie viel

durch dasselbe die Bewegtheit der Gestalt gewinnt ; so schnell eilt die Göttin , dass An¬

der Zug der Luft das Obergewand hinwegreisst , sie aber fasst es wieder wie sie

es eben fassen kann , und rafft es zusammen , um nicht von seinem Flattern im

Laufe gehindert zu werden . So entsteht hier in der natürlichsten Weise jener
oder für die Göttin des Regensbogens zugleich mit charakteristische Gewandbausch

Bogen , den die späte Kunst so zum Überdruss oft in gedankenloser Weise wieder¬

holt hat .
Indem nun die auf Iris folgende ganze Centralgruppe des Ostgiebels fehlt und
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bis auf Fragmente , die man einzelnen Personen nicht mehr zutheilen kann , spurlos
untergegangen ist , fällt unser Blick zunächst auf die , auf dem rechten Flügel Iris
entsprechende Gestalt der zweiten Botin von Athenes Gehurt , die Gestalt der ge¬
flügelten Nike 48) . Welche Unterschiede stellt der Vergleich dieser beiden Gestalten an ’s
Licht , und wie vortrefflich begründet , wie tief empfunden sind diese Unterschiede!
Galt es dort eine rüstig schreitende Botin zu charakterisiren , so sollte hier ein
schwingengetragenes, schwebendes Wesen dargestellt werden . Demgemäss ist diese
Gestalt so fein und schlank gebildet , wie keine zweite unter den uns erhaltenen,
ohne jedoch unkräftig zu werden ; sie schreitet nicht , nicht im Laufe ist sie vom
Olymp herabgeeilt , sondern getragen von dem Schwünge der Flügel , die allerdings
jetzt fehlen , die aber durch tiefe viereckige Löcher im Rücken der Statue unzwei¬
deutig bezeugt werden. Dieser schwebenden Bewegung gemäss ist in unnachahm¬
licher Weise das zarte Gewand behandelt , das die Glieder umfiiesst ; es wird nicht
von der Bewegung der Beine geworfen , wie dasjenige der Iris , sondern es legt sich
in feinen Falten , vom Zuge der Luft leichter angedrückt vorn an den Körper,
während es hinten zu einer zurückflatternden Masse , die leider jetzt grösstentheils
fehlt , sich sammelte . Aber noch nicht genug , auch die Bewegung von oben her,
das Herabschweben wollte der Künstler zur Anschauung bringen , und er hat es zur
Anschauung gebracht sowohl darin , dass der Saum des mitgegürteten Überschlags
sich aufwärts hebt als auch darin , dass das lang herabfallende Gewand auf der Höhe
der Knie sich nach beiden Seiten theilt , auseinander weht und uns den Anfang
zweier , ebenfalls von unten her geblähten Faltenbogen erkennen lässt , deren Verfolg
leider auch verloren gegangen ist .

Sowie auf der linken Seite ein engverbundenes Göttinnenpaar, empfängt auf die¬
ser ein innigverwandter Dreiverein attischer Gottheiten die Botschaft des Olymps . Es
sind , wie schon früher gesagt , die drei Töchter des Kekrops , die Thauschwestern
Aglauros , Pandrosos und Herse , die bald als Pflegerinnen des erdgebornen Schütz¬
lings der Athene Erichthonios zu der Göttin in das naheste Verhältniss treten soll¬
ten . Die Zusammengehörigkeitaller drei Gestalten ist durch ihre Behandlung in Com-

position und Formgebung augenfällig ; zwei derselben aber , die zweite und dritte,
welche unsere Leser auf der beiliegenden Tafel (Fig. 44 . ) finden , sind mit einander
inniger verbunden als die dritte mit ihnen ; denn während dort die eine Schwester
der anderen , die ihr den Arm um die Schultern legt , im Schosse ruht , sitzt die
dritte Schwester für sich , ist diese zu der heranschwebenden Nike mehr herumge¬
wandt , empfängt sie zunächst, wie drüben die erste Höre , die himmlische Kunde . Ich
mag es nicht entscheiden, ob in dieser Composition eine feine Hinweisung auf den
Mythus liegt , nach dem zwei der Schwestern Athenes Gebote untreu , den ihnen ver¬
hüllt übergebenen Pflegling betrachten , während die dritte , Pandrosos , ohnehin der
Athene mythisch und im Cultus näher stehend als die Schwestern, sich von diesen
sondernd allein treu bleibt — aber läugnen möchte ich einen solchen Grund der Com¬
position eben so wenig .

Es ist schwerlich möglich , sich in dieser Art Vollendeteres , zugleich Edleres und
Anmuthigeres , Grossartigeres und Lieblicheres zu denken , als diesen schwesterlichen
Dreiverein . Die einfache und doch auch wieder in ihrer Einfachheit durch die Gefahr
der Monotonie schwierige Aufgabe ist so gelöst , dass unsere Bewunderung wächst , je
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tiefer wir uns in Coraposition und Formgebung hineinsehn und hineindenkeu . Die
Abstufung und der Contrast der Bewegungen , die Mannigfaltigkeit der Stellungen ,
die Grösse und doch reizvolle Schönheit der Formen , die in den Motiven so ein¬
fache , in der Ausführung so reiche Behandlung der Gewänder , die Einheitlichkeit
der ganzen Conception und der unermüdliche Fleiss der Bildung endlosen Details,
Alles ist gleich erstaunlich . Die erste der drei Schwestern ist von einer früheren
Stellung bereits in eine neue übergegangen , sie ruht , der Botin entgegengewandt ,
die Runde zu vernehmen ; nur das angezogene rechte Bein deutet auf kommende
neue Bewegung ; durchaus bewegt erscheint dagegen die zweite Schwester ; beide Beine
angezogeu , den Oberleib vorgebeugt , die Arme leicht schwebend gehoben , ist sie
eben in Begriff sich herum zu wenden , während die dritte Schwester noch in voll-
kommner Ruhe , lang und behaglich hingestreckt , ihr im Schosse liegt , und nur
durch eine leise Hebung des linken Armes bekundet , dass auch sie nicht theilnahme -
los ruhend verharren , sondern dass der Schwestern Bewegung auch sie ergreifen
wird . Der Künstler aber hat diese künftige Bewegung nicht allein in der Hebung
des Armes angedeutet , sondern auch in dem von der Schulter eben vor unsern
Augen herabgleitenden , den zartesten jungfräulichen Busen enthüllenden Gewände.
Die Bewegungen dieser drei Gestalten sind wie die der Wellen , deren erste ihre
Höhe erreicht hat , während die zweite in kräftigem Schwünge emporsteigt , und die
dritte , vom flachen Ufersande leise zurückgleitend , zu sanfter schwingender Erhe¬
bung übergeht . Und so wie das Eicht auf fluthenden Wellen wechselnd spielt , auf
den Gipfeln schimmernd , während purpurne Schatten in den Tiefen rulm , so spielt
es auch um diese Gruppe , deren bald mächtig vorspringende , bald in sanften Flä¬
chen gestreckte Glieder die Gewandung umfliesst , wie die windgekräuselte , in der
Sonne tausendfach glitzernde Oberfläche den grossen Zug der langsam rollenden Wo¬
gen i‘J

) . — Immer ruhiger wird ’s und stiller , je weiter wir uns vom Mittelpunkte ent¬
fernen , und jenseits der ruhenden Herse , der Göttin des feuchtenden Morgenthaues ,
taucht die Nacht hinab in des Oceans Fluthen , eilig entfliehend vor den siegenden
Strahlen des Helios , aber lautlos versinkend , wie uns dies der ausser dem Tors der
Lenkerin , der in Athen sein soll 50

) , allein vom Gespanne der Nacht erhaltene , als
höchstes Muster gepriesene Pferdekopf bezeugt , der bei allem Feuer einer edlen
Natur doch den directesten Gegensatz bildet gegen die gewaltigen Rosse Hyperion

’s . —
Wenden wir uns hinüber zum Westgiebel .

Es ist schon früher bemerkt worden , dass uns von der in Carreys Zeichnung
fast vollständigen westlichen Giebelgruppe viel weniger erhalten ist , als aus dem
östlichen Giebel ; neun Figuren ausser den Kindern und den Pferden des Gespanns
der Athene sind ganz verloren , von dreien sind nur kleine Fragmente auf uns ge¬
kommen , von vier anderen beträchtlichere , während nur drei Figuren wesentlich ,
bis auf einzelne fehlende Theile erhalten sind . Es sind die drei ersten im südlichen
(linken ) Winkel des Giebels.

Die erste derselben , der Flussgott Kephisos , den unsere beiliegende Tafel
(Fig . 45 .) zeigt , kann sich bis auf den fehlenden Kopf , was die Erhaltung anlangt ,
mit dem Theseus aus dem Ostgiebel messen , mit dem ihn zu vergleichen uns eine

allgemeine Ähnlichkeit der Stellung und der Formen auffordert . Aber kaum haben
wir mit dieser Vergleichung begonnen , so finden wir die merkwürdigsten Differenzen,
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die nicht allein für die Mannigfaltigkeit dieser issischen Kunst , sondern noch
mehr dafür Zeugniss ablegen , dass dieselbe den verschiedensten Aufgaben in gleichem
Grade gewachsen war . Dort wie hier ein wesentlich unbekleideter , ruhend hinge¬
streckter Jünglingskörper ; dort aber ist es ein kräftiger Heros , der in gewaltigen
Thaten seine Stärke erprobt hat , hier ein Flussgott , der wie sein leise rinnendes
Gewässer ewig an sein Bette und an den Boden gebannt ist . Und demgemäss dort
in allen Formen der bewegenden Theile eine straffe Elastieität , hier eine sanfte
Weichheit , die jeden Gedanken an rasche und kräftige Bewegung von vorn herein
ausschliesst . Ja , ist es nicht , als sei schon die hier gegebene Bewegung , mit welcher
der Jüngling sich halb emporrichtet und herum wendet , für ihn nicht mühelos und ohne
Anstrengung möglich ? erinnert uns nicht die gleichmässig geschwungene Linie des

ganzen Körpers , die sich auch in seiner Mitte von der Halsgrabe bis zum Knie und
wieder am Rücken verfolgen lässt , an diejenige einer abfliessenden und in sich zu-
sammensinkenden Welle ? wiederholt nicht das von dem Arme gleitende , hinter dem
Jüngling lang über den Boden gezogene , und wieder über das Knie aufsteigende Ge¬
wand in vollkommenster Weise diese Wellenlinie und Wellenbewegung ? ist es nicht ,
als zöge eine geheime Kraft diesen weichen Jünglingskörper dem Boden zu lind mache
es ihm unmöglich , sich frei von demselben zu erheben ? Gewiss , dem ist so , und
man braucht nur im Einzelnen zu beachten , wie die Musculatur nirgend von der
Bewegung geschwellt , nirgend straff gespannt erscheint , wie alle Formen durch das
Gewicht des unter der eigenen Last hangenden weichen Fleisches und den Druck
äusseren Widerstandes bestimmt und bedingt sind , um sich fest zu überzeugen , dass
jener allgemeine Eindruck nicht auf Täuschung beruht , dass hier nicht ein Mensch
oder ein Heros vor uns liegt , sondern ein Wesen , dessen ganze Natur ein sanftes
Dahinfliessen ist . Man vergleiche ganz besonders die Schenkel mit denen des The -
seus , man sehe , wie an den leicht gehobenen Beinen die Muskeln nach unten im
Contour einen sanften Bogen bilden , während die obere Linie fast ohne Schwellung
ist , man beachte , wie flach das auf dem Boden ruhende Bein sich darstellt , und wie
seine Musculatur in die Breite auseinander geht , oder man vergleiche ebenso den
Rücken der beiden Statuen , und ich bin überzeugt , dass man den oben gemachten
Bemerkungen vollkommen beipflichten wird . Von einem Flussgotte späterer Kunst
sagt ein epigrammatisches Urteil , er sei flüssiger als Wasser ; wir wollen dieses Witz -
wort, hier nicht wiederholen , aber wahrlich , das müssen wir anerkennen , dass auch
hier die Natur des flüssigen Elementes die ganze Formgebung beherrscht und durch¬
dringt . Mit neuem Staunen werden wir vor dem Genius des Meisters stehn , der
auch dieses zuerst erdachte und der es darstellte in so bezeichnender Weise , doch
aber in Formen , die fern von aller Spielerei und Schwächlichkeit , voll Grossheit
und Adel sind .

Die zunächst folgende , verschieden gedeutete Gruppe eines älteren Mannes und
einer jugendlichen Frau , deren Köpfe nicht allein Carrey , sondern auch noch Stuart
sah (vgl . Aut . üf Ath . vol . 2 , ch . 1 , pl . 9 ) , während sie jetzt fehlen — diese allein
noch an Ort und Stelle befindliche Gruppe bietet wiederum sowohl in sich wie in
der Vergleichung mit dem uachbarlicli gelagerten Kephisos die reizvollsten Con-
traste . In sich , nicht allein durch die Verbindung der fast ganz enthüllten kräftigen
Körperformen gereifter Männlichkeit mit der zarten Fülle einer aus reicher Gewandung
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fast wie verstohlen hervorleuclitenden jugendlichen Weiblichkeit , sondern auch durch

die völlig natürlich scheinende und doch auf ’s feinste berechnete Art , mit welcher

Bekleidung und Nacktheit , Horizontal - und Verticallinie durch die Gruppe hin ver¬

theilt ist , so dass das Auge durch den steten Wechsel grösserer und sanfter Flächen

des Nackten und vielzertheilter der tieffaltigen Gewandung wunderbar gefesselt wird .

Gegen den Kepliisos aber bildet diese Gruppe den wohlthuendsten Gegensatz , indem

in ihr bei aller Ruhe das Aufstreben , die Erhebung vom Boden , und aus der Ruhe

zur Tliätigkeit vorherrscht , welche Blick und Gedanken von dem Winkel des Giebels

auf die mächtig bewegte Mitte hinüherlenkl 5'
) . Es ist dies die dritte Lösung derselben

Aufgabe , welche dem Künstler im Theseus und den Horen , und in den Thauschwe -

stern gegeben war , sie ist hier wie dort mit ganzer Strenge und im engsten An¬

schluss an die architektonischen Grundlinien gelöst , und doch jedesmal eigenthüm -

lich , wie denn auch Carreys Zeichnung der nördlichen Ecke unseres Giebels uns

eine vierte , ebenso geistreiche Lösung freilich leider nur ahnen lässt . Und doch

vermögen wir zu erkennen , wie im Ostgiebel in den Eckgruppen die von der Mitte

her angeregte und ausgehende , in den Botinnen energisch fortgeleitete Bewegung als

ausgehend gefasst ist , während wir im Westgiebel in der Theilnahme aller Personen

an der Handlung der Protagonisten eine Bewegung nach der Mitte zu schon in den

Eckfiguren deutlich wahrnehmen , eine Bewegung , die in dem Auseinanderstreben der

Mittelfiguren gleichsam wie Wogenbrandung umkehrt , und dieses Auseinanderstreben

grade dadurch um so gewaltiger erscheinen lässt , weil es gegen die Richtung der

Gesammtbewegung den einzigen grossen Gegensatz bildet .
Von der folgenden Gruppe der eleusinischen Gottheiten ist Nichts erhalten , we¬

nigstens Nichts , was sich mit Sicherheit , als zu ihr gehörig , nachwcisen licsse . Von

Athenes Gefolgschaft dagegen besitzen wir die Torse der wagenlenkenden Paudrosos ;’2)

und des jugendlichen, . Ares genannten Mannes , der ihn begleitete (Laborde pl . 6 , 3) .

Das erstcre Fragment ist durch eine überaus fliessende Behandlung des beweg¬

ten Gewandes ausgezeichnet , der Torso des Ares bietet uns einen männlichen Kör¬

per von dem Schlage des Theseus im Ostgiebel , zu dem er jedoch im schönsten

Gegensätze steht , indem er sich in voller Bewegung , wie jener in voller Ruhe befin¬

det , und dadurch dem Blicke ein Detail in der Behandlung der thätigen Musculatur

darbietet , welches im ruhenden Theseus mit weisester Mässigung der Darstellung der

feinempfundenen grossen Flächen unterordnet wurde . — Von der Athene selbst ha¬

ben wir leider nur zwei armselige Bruchstücke , einen Theil des Obergesichtes , merk¬

würdig durch ausgehöhlte Augen, die also von anderem Stoffe eingesetzt waren und durch

eine auffallend strenge , ja fast harte Behandlung des Haares , und ein Stück der

ägisbedeckten Brust . Glücklicher sind wir in Bezug auf Poseidon . Von ihm besitzt

das britische Museum die Schulter - und Rückenpartie bis unter die Rippen (Fig . 46 . )->

während das fehlende Stück der Brust , neuerdings (1842 ) aufgefunden , in Athen be¬

wahrt wird . Dies Fragment des Poseidon ist in mehr als einem Betrachte von gros¬

ser Bedeutung . Zunächst , an sich , indem es das vollendetste Muster gewaltig aus-

gewirkter Formen darbietet , die weit über Alles hinausgehn , was selbst in den übri¬

gen Gestalten der Parthenongiebel geleistet ist , noch mehr aber durch die Art , wie der

Künstler seinen furchtbar aufgeregten Gott menschlich lebenswahr und naturalistisch

gebildet hat . Hier ist nicht die Rede von jener schwächlichen und missverstandenen
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Idealität , des Apollon von
Belvedere ., welche , wie noch
Winckelmann loben zu müs¬
sen glaubte , den „ Künstler
von der Materie nur grade so
viel zu seinem Werke hin¬
zunehmen liess , wie nöthig
war, um seine Gedanken aus¬
zudrücken;

“ hier kann es
nicht heissen : „keine Adern
erhitzen und keine Sehnen
regen diesen Körper,“ son¬
dern hier strömt ein zorn¬
glühendes Blut in rasche¬
ren Pulsen durch die ge¬
schwollenen Adern , hier
spannt sich eine Muskel¬

fidle über den gewaltig markirten Knochenbau, welcher uns die ganze Wucht und
Mächtigkeit der geschwungenen Arme ahnen lässt , die es vermochten , mit dem
Schlage des Dreizacks den Burgfelsen zu spalten . Denke man über die Möglichkeit
und Zulässigkeit der plastischen Darstellung blutloser, ätherisch verklärter Götterkör¬
per was man denken will , hier , vor diesem Torso wird man gestehn müssen , dass
der Gott des Meeres , der Erderschütterer , der seine donnernden Brandungen gegen
die zitternden Felsen des Ufers schleudert , dass Poseidon nur so , nur in dieser
übermenschlichen Menschlichkeit gebildet , idealisirt werden konnte ; hier , vor diesem
Torso wird man es fühlen , dass der Idealismus in der Plastik nicht in einer Ab-
straction von der Materie bestehe , sondern in der Bildung der Materie nach Formen
eines Lebens , gegen welches das menschliche Dasein als ohnmächtig, hinfällig und
endlich erscheint.

Aus der Gefolgschaft des Poseidon ist nur sehr Weniges und zwar in Bruch¬
stücken erhalten , deren grösstes ein Fragment (die Beine ) der Ino - Leukothea sein
dürfte , an dessen wiederum meisterlicher Gewandung kleine Beste des neben der
Göttin stehenden Knaben Melikertes noch erkennbar sind . Das ohne Frage bedeu¬
tendste Überbleibsel dieses Flügels des Westgiebels ist jedoch der in Athen befind¬
liche , bis auf Kopf und Arme gut erhaltene Tors des knienden Flussgottes Ilissos .
Leider sind von diesem interessanten Stücke Abgüsse noch nicht so verbreitet , dass
ich mich auf die Autopsie der Fachgenossen berufen könnte , indem ich behaupte
dieser Tors kann nur einem Flussgotte angehören ; aber schon eine gute Zeichnung ,
wie die in dem mehrfach angeführten Werke des Grafen Laborde , Le Parthenon,
Taf. 6 , Nr. 3 , kann Jeden überzeugen, dass es sich hier utn Formen handelt , die in
ähnlicher charakteristischer Weichheit einzig und allein bei dem Kephisos wiederkehren,
und um eine Stellung, welche , freilich in anderer Art als bei dem jenseitigen Fluss¬
gott , aber kaum weniger meisterhaft die Mühe der Erhebung vom Boden ausdrückt
von dem doch keine Anstrengung auch diesen Jüngling jemals lösen wird . Von der
Eckfigur neben ihm sind Beste im Giebel selbst zurückgeblieben, auf deren Be-

Fig . 46 . Tors des Poseidon von Parthenon .
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sprechung ich hier eben so wenig näher eingehe wie auf diejenige einiger sonstigen
Fragmente , welche die aus dem besser Erhaltenen gewonnene Anschauung und Vor¬

stellung von dieser höchsten plastischen Kunst weder zu alteriren noch zu stei¬

gern vermögen .
Überblicken wir daher jetzt , che wir uns zur Betrachtung der Metopcn und

des Frieses wenden , die Gestaltcnfüile der Giebelgruppen noch einmal in Rücksicht,
auf die Eigenthümlichkeit des Stiles . Ich habe oben gesagt , dass wir an diesen

Gruppen , obgleich sie erweislich nur auf Pbidias ’ Werkstatt zurückzuführen sind,
und nicht durchweg als Arbeiten von des Meisters eigener Hand gelten dürfen , am
besten verstehn lernen können , was jenes Urteil der Alten über Pbidias sagen wolle ,
er verbinde Grossheit und Präcision der Form , und es wird selbst nur den Zeich¬

nungen gegenüber nicht vieler Worte bedürfen , um dies klar zu machen . Gross ist

vor allen Dingen die Erfindung der gesammten Compositionen in ihrer reichen und

doch so naturgemässen , den Forderungen der Architektur so ungezwungen ange¬

passten Gliederung . Der Grundgedanke beider Gruppen ist so einfach , dass die Com -

position wie nothwendig und selbstverständlich erscheint , und doch , um nur von

dem zu reden , was wir sicher wissen und beurteilen können , wie nahe lag für den

Westgiebel in der Wahl eines nur wenig früheren Momentes die Gefahr der Unklar¬

heit , wie bestimmt spricht dagegen der gewählte Augenblick die Intention des Künst¬

lers und die Bedeutung des ganzen Vorgangs ans , sowie im anderen Giebel die ruhige

Lagerung der Personen , bis zu denen die Botschaft des Olymps noch nicht gedrun¬

gen ist , den Gedanken , dass die Welt im alten Geleise dahinzog , als das Wunder

geschah und als es der unvorbereiteten verkündet ward , augenfällig macht , aber

grade dadurch der grossen Begebenheit der Athenegeburt den Charakter des Wunders

verleiht . Ebenso einfach wie der Grundgedanke sind die Mittel seines Ausdrucks ,
ist namentlich zunächst die Wahl der Personen , in denen sich die Begeben¬
heiten in ihren näheren und entfernteren Bezügen aussprechen ; und doch , welche

Kraft und Fülle des Gedankens liegt in der Wahl eben dieser Personen , die so

völlig ausreichen , um darzustellen , was der Meister darstellen wollte . Gross ist aber

auch die Erfindung im Einzelnen . So , dass im Westgiebel Athene unmittelbar nach

ihrem Siege mit rascher Wendung ihrem Gespanne zueilt , das für sie ein Triumph¬

wagen werden soll . „ Es ist dies , um Welcker ’s schöne Worte zu gebrauchen , eine

der Erfindungen , denen Jeder leicht selbst gewachsen zu sein glauben kann , weil

sie so vollkommen natürlich sind , weil die Lösung der Aufgabe als die einzig mög¬

liche gute erscheint , und welche zu machen es doch nicht weniger bedarf als das

höchste Genie . “ Welch ein Gedanke ferner ist das , was der Ostgiebel ausspricht , dass

bei der Geburt der neuen Gottheit , der Gottheit Athens , die Nacht hinabsinkt und

ein neuer Tag beginnt , nicht ein irdischer Tag endlichen Daseins , sondern ein neuer

Tag des göttlichen Weltregiments , der glorreich anhebt und gewaltig , wie die Rosse

des Helios hervorbrechen aus den Fluthen , ein neuer Tag , der segnend über Attika

aufgeht , dem die himmlischen Botinnen in fliegender Eile das Heil verkündigen .

Welch ein Gedanke , wie erhaben , wie ergreifend noch für uns , denen die neuge¬

borene Gottheit ein Märchen ist , und wie grossartig , wenn wir auf seinen

Keim zurückgehn , auf die Schilderung physischer Vorgänge bei Athenes Geburt , wie

sie die alte epische Poesie darbot . Auch hier mögen wir erkennen , wie Pbidias ’
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Kunst der bestehenden Religion ein neues Moment hinzufügt ; wie sie die überlie¬
ferte Sage durchgeistigt. Aber nicht allein dem Gedankeninhalt im Ganzen und Ein¬
zelnen nach sind diese Compositionen gross und erhaben , sie sind es auch in der
Verkörperung dieses Gedankeninhalts , in den Stellungen und den Formen der ein¬
zelnen Gruppen und Figuren. Wende man die Blicke auf die höchst bewegten
Streitenden, Poseidon und Athene im Westgiebel , auf die eilenden Botinnen , auf
die behaglich gelagerten Göttinnen, auf die nur tlieilweise darstellbare Figur des
Helios im Ostgiebel , wo in alter und neuer Kunst wäre mehr Schwung , mehr glü¬
hendes Leben , wo zugleich mehr Natürlichkeit und Einfachheit, wo mehr Adel als
in den Stellungen und Bewegungen dieser Gestalten ! Man lasse die Blicke über die
Formen dieser Statuen gleiten , welche wir im Vorhergehenden im Einzelnen zu
schildern und zu würdigen versucht haben ; vergebens wird man nach anderen Wor¬
ten suchen , um den empfangenen Eindruck zu bezeichnen, als die Worte gross, er¬
haben , gewaltig . Und nun die andere Seite ; welch eine Ausführung und Durch¬
führung , welch eine Sorgfalt und Schärfe in diesen Bewegungen , in diesen Stellun¬
gen , in diesen Contrasten der Bewegung und Ruhe , des Nackten und der Bekleidung ,
in der Mannigfaltigkeit dieser gegeneinander spielenden Linienfolge , die dennoch
nirgend in Conllict gerätli , sondern in eine erhabene Harmonie zusammenklingt, wie
ein vielstimmig daherbrausender Orchestersatz. Nirgend genügte es dem Meister seine
erhabenen Gedanken in grossen Zügen wie skizzirend hinzuwerfen , überall verband
sich mit der genialen Conception ein eiserner Fleiss , eine unermüdliche Sorgfalt .
Und dies Alles in Statuen, welche hoch über den ragenden Säulen , fern dem prü¬
fenden Blicke aufgestellt waren , dies Alles an jeder Stelle dieser Werke , in jeder
Einzelheit der ganzen ausgedehnten Compositionen , an der Vorderseite der Statue
wie an ihrer Hinterseite, die den Betrachtern entzogen war , so lange die Gebilde
an ihrem Orte sich befanden , und die erst jetzt den Gegenstand der Bewunderung
der Künstler und Kenner ausmacht . Dies sind Ausrufungen der Bewunderung, wohl !
wir haben im Vorhergehenden versucht , mit kritischem Blick diese Schöpfungen zu
zergliedern und zu würdigen; wir versetzen uns jetzt im Geiste vor dieselben , wie
sie prangend dastehn in dem ersten grossen Saal der griechischen Sculpturen im
britischen Museum ; und wer von unsern Lesern das Glück hatte , wie wir , auf die¬
ser heiligen Stätte zu stehn , der wird mit uns sagen : nach allem Betrachten und
Prüfen , nach allem Erwägen und Kritisiren bleibt Nichts übrig , als das Herz weit
zu machen für das Gefühl des Staunens und der unbedingten Bewunderung.

2 . Die Metopen des äusseren Frieses .
Wenn wir , geleitet durch Pausanias’ kurze Angabe und aufgeklärt durch die

Forschungen geistreicher Männer in Bezug auf die erhaltenen Reste behaupten dürfen ,den Inhalt und die Composition der beiden Giebelgruppen im Wesentlichen zu ver¬
stehn , wenn wir ferner gegenüber dem Vielen , welches vom Friese der Cella erhal¬
ten ist , hoffen dürfen , zu einer sicheren und durchschlagenden Erklärung sei¬
nes Gegenstandes zu gelangen , so werden wir für die Metopenreihe des äusseren
Frieses schwerlich glauben dürfen , jemals Ähnliches zu erreichen , jemals festzustel¬
len , welcher Grundgedanke den Meister in der Combination dieser ausgedehnten
Folge einzelner Compositionen leitete , ja es wird die Pflicht einer unbefangenen
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